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IV. Die Bron3C3ctt.
Um X 800—800 rx Cbr.

Wit HTenfchen bes 20. 3at?rt?nnberts fönnen uns faum mehr
einen Begriff machen ba»on, mie bei unferen Dorfat?ren ber Urzeit
3ahrtaufenbe »orüberroEten, ohne ba^ mefentlid?e (Erfinbungen unb

(Entbedungen gemacht mürben. IDie ift es nun gan3 anbers gemor«
beni IDas mir heute faufen, ift »ieEeicht in mentgen 3at?ren fd?on
»eraltet. Unb bamals mußten fie fid? mit einer (Entbedung mieber
»tele 3ahrhunberte begnügen. Wenn trgenbmo im HTorgenlanb eine

mid?tige (Erfinbung gemacht mürbe, fonnte es »iele (Senerationen

bauern, bis bie Kenntnis ba»on in unfere rauhen (Begenben nörb»

lid? ber Alpen burd?gebrungen mar!
tDeId?e Augen mögen unfere pfahlbauer gemacht haben, als

ihnen burd? reifenbe Hänbler, bie »om HTittelmeer über bie Alpen,
aus bem fernen Spanien ober aud? ber Donau entlang t?ereingefom»

men maren, Sd?mudfad?en unb einfache IDerf3euge aus rötlich glän*
3enbem Kupfer ge3eigt mürben! (Es »ergingen aber nod? »iele

3at?re, bis ein befferes unb härteres HTetaE in ben Hanbel fam, bie

B r 0 n 3 e, eine £egierung, aus 9 deilen Kupfer unb einem deil
Zinn beftehenb. HTit biefen Bron3ebeilen ließ fid? nun gan3 anbers

arbeiten als mit bem brüchigen Stein! Das mar aber ein teurer Han»

belsartifel, ein £urus, ben fid? 3uerft nur bie Begüterten leiften fonn»
ten. £ange Zeit mürben fertige ^abrifate eingeführt, erft fpäter
entftanben aud? bei uns (Steßereien, für bie bas HTetaE in fd?meren,

»on Saumtieren getragenen Barren herbeigefd?afft merben mußte.
Die älteften tDerf3euge aus Kupfer unb Bron3e finb in ihren

formen ben Steingeräten gan3 ähnlich. (Erft fpäter mürben fie, menn
mir fo fagen moEen, felbftänbig, unb machten aEerlei ^ormentmid»

IV. Die Bronzezeit.
Um 1800—800 v. Chr.

lvir Menschen des 20. Jahrhunderts können uns kaum mehr
einen Begriff machen davon, wie bei unferen vorfahren der Urzeit
Jahrtausende vorüberrollten, ohne daß wesentliche Erfindungen und

Entdeckungen gemacht wurden, lvie ist es nun ganz anders geworden!

lvas wir heute kaufen, ift vielleicht in wenigen Jahren fchon
veraltet. Und damals mußten sie sich mit einer Entdeckung wieder
viele Jahrhunderte begnügen, lvenn irgendwo im Morgenland eine

wichtige Erfindung gemacht wurde, konnte es viele Generationen
dauern, bis die Renntnis davon in unfere rauhen Gegenden nördlich

der Alpen durchgedrungen war!
lvelche Augen mögen unfere Ofahlbauer gemacht haben, als

ihnen durch reifende Händler, die vom Mittelmeer über die Alpen,
aus dem fernen Spanien oder auch der Donau entlang hereingekommen

waren, Schmuckfachen und einfache Werkzeuge aus rötlich
glänzendem Rupfer gezeigt wurden! Es vergingen aber noch viele

Jahre, bis ein besseres und härteres Metall in den Handel kam, die

Bronze, eine Legierung, aus 9 Teilen Rupfer und einem Teil
Zinn bestehend. Mit diefen Bronzebeilen ließ sich nun ganz anders

arbeiten als mit dem brüchigen Stein! Das war aber ein teurer
Handelsartikel, ein Luxus, den sich zuerst nur die Begüterten leisten konnten.

Lange Zeit wurden fertige Fabrikate eingeführt, erst später

entstanden auch bei uns Gießereien, für die das Metall in schweren,

von Saumtieren getragenen Barren herbeigeschafft werden mußte.
Die ältesten Werkzeuge aus Ruxfer und Bronze sind in ihren

Formen den Steingeräten ganz ähnlich. Erst später wurden sie, wenn
wir fo sagen wollen, selbständig, und machten allerlei Formentwick-
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lungen burch. Zahllos finb bie Broten, bie man meift in ben

Bron3epfat?lbauten gefunben hat unb bie heute eine Zierbe unferer
HTufeen biiben: Bron3ebeile, Hämmer, Sd?merter, £an3enfpi^en, eie»

gant gefd?meifte HTeffer mit aEerlei Der3ierungen, Hafiermeffer »on

gan3 anberer $orm als heute, HTeißel, Sicheln, Habein, ^ifd?angeln,
Sd?mud ufm. Am beften haben fid? bie Broken in ben Seen unb
HTooren erhalten.

Die B e » ö 1 f e r u n g : 3n ber Bron3C3eit hat ftd? bie Be^

»ölferung mahrfd?einlid? nid?t ftarf »eränbert. (Erftmals erfahren
mir nun ben Hamen eines Dolfes, bas aber nid?t bei uns, fonbern
in ben fübtid?en Alpentälern ber heutigen Kantone deffin unb (Statu
bünben lebte. (Es finb bies £igurer, bie aus ©beritalien eingebrun»

gen maren.
Das £eben ber Bron3e3eitleute unterfd?ieb fid? im aEgemeinen

nid?t ftarf »on bem ber Stein3eitmenfd?en. Sie häuften ebenfaEs in
Pfahlbauten, HToorbörfem unb Höhenfiebelungen. AuffäEig ift nur,
ba^ lie in ber Bron3e3eit faft überaE neue Dörfiein bauten. 3n ben

großen Seeen liegen biefe meift außerhalb, alfo feemärts, ber Stein»

3eitbörfer. tDir miffen nun burd? bie Befümmung ber Blütenftaub»
ferner, ba% bas trodene unb marme Klima am Anfang ber Bron3e»

3eit feinen Höl?epunft erreichte. Die Seefpiegei fanfen noch mehr,

mas bie pfahlbauer »eranlaßte, ihre Dörflein 3u »eriaffen unb mei»

ter braußen am neuen Ufer fich feft3ufe^en. Daher fommt es, ba^ in
freiheitlichen Pfahlbauten t?öchftens etma Kupfer, aber gan3 feiten
Bron3e gefunben mirb.

W o h n u n g : Die Hütten maren meift fleiner als in ber Stein»

3eit. Dafür fam nun eine neue Bauted?nif 3ur Anmenbung, bie fid?

mit ben Steinbeilen meniger gut hätte ausführen iaffen: ber B lod »

bau. HTächtige Hunbftämme mürben in ben (Eden ausgehauen unb bann

aufeinanbergelegt, gan3 ähnlich mie bei unferen Alphütten. Heben bem

Biodbau famen aber immer nod? ^led?tmerfmänbe 3ur Anmenbung.

Haustiere: Die Haustiere maren bie gleichen mie früher,
bagegen miel?erte nun in ben fleinen StäEen nod? bas Pferb, ein

fd?lanfes dier »on geringer (Sröße. Dom Sd?af mürbe feit ber

Kupferzeit eine größere Haffe ge3üd?tet. Hun tritt auch ber eigent»

liehe Sd?äfert?unb auf, ber 3um Hüten ber Herbe biente unb »on einer

fübfchmebifchen IDotfsart 3u flammen fd?eint. Das Pferb mürbe

hauptfäd?lid? als Zugtier benutjt. HTan hat aus biefer Zeit erftmals
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lungen durch. Zahllos sind die Bronzen, die man meist in den

Bronzepfahlbauten gefunden hat und die heute eine Zierde unferer
Museen bilden: Bronzebeile, Hämmer, Schwerter, Lanzenspitzen,
elegant geschweifte Messer mit allerlei Verzierungen, Rasiermesser von

ganz anderer Form als heute, Meißel, Sicheln, Nadeln, Fischangeln.
Schmuck usw. Am besten haben sich die Bronzen in den Seen und
Mooren erhalten.

Die Bevölkerung: In der Bronzezeit hat sich die

Bevölkerung wahrscheinlich nicht stark verändert. Erstmals erfahren
wir nun den Namen eines Volkes, das aber nicht bei uns, fondern
in den südlichen Alpentälern der heutigen Rantone Tessin und
Graubünden lebte. Es sind dies Ligurer, die aus Bberitalien eingedrungen

waren.
Das Leben der Bronzezeitleute unterschied sich im allgemeinen

nicht stark von dem der Steinzeitmenfchen. Sie hausten ebenfalls in
Pfahlbauten, Moordörfern und Höhensiedelungen. Auffällig ift nur,
daß sie in der Bronzezeit fast überall neue Dörflein bauten. In den

großen Seeen liegen diefe meift außerhalb, alfo seewärts, der

Steinzeitdörfer. Wir wissen nun durch die Bestimmung der Blütenstaubkörner,

daß das trockene und warme Rlima am Ansang der Bronzezeit

seinen Höhepunkt erreichte. Die Seespiegel sanken noch mehr,

was die pfahlbauer veranlaßte, ihre Dörflein zu verlassen und weiter

draußen am neuen Ufer sich festzusetzen. Daher kommt es, daß in
steinzeitlichen Pfahlbauten höchstens etwa Rupfer, aber ganz selten

Bronze gefunden wird.
Wohnung: Die Hütten waren meist kleiner als in der Steinzeit.

Dafür kam nun eine neue Bautechnik zur Anwendung, die sich

mit den Steinbeilen weniger gut hätte ausführen lassen: derBlock -

bau. Mächtige Rundstämme wurden in den Ecken ausgehauen und dann

aufeinandergelegt, ganz ähnlich wie bei unseren Alphütten. Neben dem

Blockbau kamen aber immer noch Flechtwerkwände zur Anwendung.
Haustiere: Die Haustiere waren die gleichen wie früher,

dagegen wieherte nun in den kleinen Ställen noch das Pferd, ein
schlankes Tier von geringer Größe. Vom Schaf wurde seit der

Rupferzeit eine größere Rasse gezüchtet. Nun tritt auch der eigentliche

Schäferhund auf, der zum Hüten der Herde diente und von einer

füdfchwedifchen Wolfsart zu stammen scheint. Das Pferd wurde
hauptfächlich als Zugtier benutzt. Man hat aus dieser Zeit erstmals
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tDagenräber aus H°l3 gefunben, aus burd?bot?rten DoEfcheiben be»

ftehenb. Katje, (Efel unb (Seflügel maren immer noch unbefannt.

Hahrung : Spel3 unb Korn mürbe nun bas meitaus t?äufigfte
(Setreibe unb im (Semüfegarten finben mir außer (Erbfen unb £in»

fen noch Bohnen (Saubohne) unb (Semüfefol?!. dinen michtigen Be»

ftanbteil ber Hahrung bilbeten immer noch ©bfi unb Beerenfrüd?te.
HTan fanb fogar Spuren »on IDeinreben.

Das ZTCoorbörflein auf ber „Hieslen" am ^alfarilerfee.

£age: Die „Hieslen" ober „Hiefi" ift eine flache, in feuchten
3at?ren red?t fumpfige Halbinfel, am unteren Seenbe füblich bes H.a'

bad?ausfluffes gelegen. 3Wre burd?fd?nittlid?e Breite beträgt etma

K30, bie £änge 230 m. Dom eigentlidjen ^eftlanbe mürbe fie früWer

burd? einen Kanal getrennt, ben bie Herren »on HaEmil bauen

ließen. 3e^t ift er »oEftänbig »ertorft unb fteEenmeife faum mehr

auffinbbar, er hat nur nod? eine Bebeutung als (Semeinbegren3e

3mifd?en Bonismil unb Seengen. Die „Hieslen" gehörte fd?on »on
alters her ber (Sraffd?aft HaEmil. Seit 1920 bilbet fie ein HToor»

refer»at. 3n ihrem (Sebüfd? niften aEerlei Dögel, unb aus bem

Schilf» unb Binfengürtel, ber ihre Ufer umfäumt, leuchten gelbe unb

meiße Seerofen. 2n berBron3e3eit mar bie dorffd?id?t über einen HTeter

niebriger als heute unb bie „Hieslen" bilbete mahrfd?einlid? mit
einem Streifen bes hinter ihr iiegenbenBonismilermoofes eine3nfel.

Das HToorbörflein: (Segen CUnbe bet Bron3e3eit, alfo
etma 3mifd?en 1200 unb itooo ». dt?r., fam ein Dötflein an ben füi»
Ien HaEmilerfee, um fid? einen günfügen Steblungsplatj 3U fud?en.
Das Klima mar bamals immer nod? 3iemlid? marm unb troden unb
ber Spiegel bes HaEmilerfees lag minbeftens anberthalb HTeter tie»

fer als heute. HTan befd?loß, auf bem ebenen unb trodenen HToor»

boben ber „Hieslen" Hütten 3U bauen, in nädjfter Hät?e bes fifd?»
reichen Sees unb Aabad?s. Die Urmälber an ben Hängen bes Hont»
bergs lieferten reichlich H0Ì3. Das HToorbörflein fteEt ungefähr ein
Hechted bar, beffen £ängsad?fe etma 75 HTeter mißt unb fid? 3temlid?

genau mit ber Horb=Sübrid?tung bedt, mährenb bie Brette etma 55
HTeter ausmacht. Das Dörfiein bedte alfo eine ^Iäd?e »on etma

qooo m2. Der Boben mar bamals fo troden, ba^ man nur am Hanbe
ber Sieblung Pfähle einrammen mußte. Die Hütten maren nur fleht

Die „Rieslen" am kzallwilersee gz

Wagenräder aus Holz gefunden, aus durchbohrten Vollscheiben
bestehend. Ratze, Esel und Geflügel waren immer noch unbekannt.

Nahrung: Spelz und Rorn wurde nun das weitaus häufigste
Getreide und im Gemüsegarten finden wir außer Erbsen und Linsen

noch Bohnen (Saubohne) und Gemüsekohl. Einen wichtigen
Bestandteil der Nahrung bildeten immer noch Gbst und Beerenfrüchte.
Man fand sogar Spuren von Weinreben.

Das Moordörflein auf der „Rieslen" am Hallwilersee.

Lage: Die „Rieslen" oder „Rieft" ist eine flache, in feuchten

Jahren recht sumpfige Halbinsel, am unteren Seende füdlich des

Aabachausflusses gelegen. Ihre durchschnittliche Breite beträgt etwa

l.20, die Länge 230 m. vom eigentlichen Festlande wurde sie früher
durch einen Ranal getrennt, den die Herren von Hallwil bauen

ließen. Jetzt ist er vollständig vertorft und stellenweise kaum mehr

auffindbar, er hat nur noch eine Bedeutung als Gemeindegrenze

zwischen Boniswil und Seengen. Die „Rieslen" gehörte schon von
alters her der Grafschaft Hallwil. Seit 1,920 bildet sie ein
Moorreservat. In ihrem Gebüsch nisten allerlei Vögel, und aus dem

Schilf- und Binfengürtel, der ihre Ufer umsäumt, leuchten gelbe und

weiße Seerofen. In der Bronzezeit war die Torffchicht über einen Meter
niedriger als heute und die „Rieslen" bildete wahrscheinlich mit
einem Streifen des hinter ihr liegenden Boniswilermoofes eine Insel.

Das Moordörflein: Gegen Ende der Bronzezeit, also
etwa zwischen 1200 und Z000 v. Ehr., kam ein Völklein an den stillen

Hallwilersee, um sich einen günstigen Siedlungsplatz zu suchen.

Das Rlima war damals immer noch ziemlich warm und trocken und
der Spiegel des Hallwilersees lag mindestens anderthalb Meter tiefer

als heute. Man beschloß, auf dem ebenen und trockenen Moorboden

der „Rieslen" Hütten zu bauen, in nächster Nähe des

fischreichen Sees und Asbachs. Die Urwälder an den Hängen des Hombergs

lieferten reichlich Holz. Das Moordörflein stellt ungefähr ein
Rechteck dar, deffen Längsachse etwa 75 Meter mißt und sich ziemlich

genau mit der Nord-Südrichtung deckt, während die Breite etwa S5

Meter ausmacht. Das Dörflein deckte alfo eine Fläche von etwa

qooo in-. Der Boden war damals fo trocken, daß man nur am Rande
der Siedlung pfähle einrammen mußte. Die Hütten waren nur klein
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unb einräumig. So hatte bas im 3ahre 1923 ausgegrabene tDotjn»
haus nur eine £änge »on 6,3 unb eine Breite »on 4,4 m. <£s mar
alfo recht flein unb bot in feinem einigen 3nnenraum fnapp einer
ftnberreithen Familie Unterfunft. ^aft genau gleich in ber (Sröße

finb bie Hütten ber älteren bron3e3eitlid?en Siebiung in ber IDaffer»
bürg Bud?au am ^eberfeemoor 3mifd?en Ulm unb $riebrid?st?afen.
Auf bie vÇrage, marum man benn je^t fieinere Hütten baute als in
ber Steiu3eit, fann man noch feine befriebigenbe Antmort geben.

Dielfach finb bie Bron3e3eitieuteHalbnomaben gemefen unb haben fich

beshalb feine aE3ugroße Htühe beim Bau ihrer IDohnftätten gegeben.
(Einen großen ^ortfchritt im Hausbau gegenüber ihren Dorfat?ren ber

Siegelt hatten aber jene HTenfd?en, mie mir bereits hörten, errun»
gen: bie Kenntnis bes Blodbaus. HTit ben guten Bron3ebeilen ließen
fid? bie Baumftämme mühelos behauen unb fo mürben nun erftmals
bie Hunbftämme magred?t aufeinanber gelegt, fobaß ein folibes
BIodt?aus entftanb. Daneben fanb aber immer nod? bie aitbefannte
ded?nif ber ^Ied?tmänbe Anmenbung. Sdjmale (Saffen 3ogen fid?

burd? bas Dörflein. tDahrftheinlid? mohnte bas Dorfoberhaupt in
einer größeren Hütte. Das Diel? mar in befonberen fleinen StäEen

untergebracht, in benen es Abteilungen für bie Kühe, pferbe, Sd?afe
unb Ziegen gab. Als Streue »ermenbete man bürres £aub. Set?--'

mat?rfd?einlich mürbe bas (Setreibe unb bie übrigen tDinter»orräte
in befonberen Speichern aufbemahrt.

Das Sd?idfal bes HToorbörfleins: Die Bemohner
bes Dörfleins auf ber „Hieslen" fonnten fid? nid?t lange ihres See»

ibyEes freuen. Sie hatten ahnungslos ihre Hütten 3U einer recht un»

günftigen Zeit aufs HToor hinaus gebaut. Denn fd?on um tooo
». dhr. begann eine Klima»erfd?ied?terung. (Es fielen mehr Hieber»

fd?läge unb bem3ufolge muthfen aud? langfam, aber fleug bie See«

fpiegel. Die einft gan3 trodene dorffd?id?t unter ihren Hüttenböben
fog fid? »oE tDaffer unb bie IDohnftätten begannen eht3ufinfen. Hun
riß man fie nieber unb »ermenbete bas H0I3 für einen fd?üt}enben

Hoft. IDahrfd?einlid? hat fid? bies nicht nur einmal 3ugetragen, benn

man fanb in einem Schachte etma ad?t übereinanberliegenbe Balfen»
lagen! Schließlid? mürben taufenbe »on Steinen aus ben HToränen

»on Bonismii t?erbeigefd?leppt, aber »ergeblict?. Das tDaffer brang
immer mieber in bie Hütten ein. tDer meiß, mie »iele 3at?r3et?ntc
ber Kampf mit bem naffen (Element bauerte! Die £iebe jener HTem

Das Moordörflein auf der „Rieslen"

und einräumig. So hatte das im Jahre 1,922 ausgegrabene Wohnhaus

nur eine Länge von 6,2 und eine Breite von q,q m. Es war
also recht klein und bot in seinem einzigen Innenraum knapp einer
kinderreichen Familie Unterkunft. Fast genau gleich in der Größe
find die Hütten der älteren bronzezeitlichen Siedlung in der Wasserburg

Buchau am Federseemoor zwischen Ulm und Friedrichshafen.
Auf die Frage, warum man denn jetzt kleinere Hütten baute als in
der Steinzeit, kann man noch keine befriedigende Antwort geben,

vielfach find die Bronzezeitleute Halbnomaden gewesen und haben sich

deshalb keine allzugrotze Mühe beim Bau ihrer Wohnstätten gegeben.

Einen großen Fortschritt im Hausbau gegenüber ihren vorfahren der

Steinzeit hatten aber jene Menschen, wie wir bereits hörten, errungen:

die Renntnis des Blockbaus. Mit den guten Bronzebeiien ließen
sich die Baumstämme mühelos behauen und so wurden nun erstmals
die Rundstämme wagrecht aufeinander gelegt, sodaß ein folides
Blockhaus entstand. Daneben fand aber immer noch die altbekannte
Technik der Flechtwände Anwendung. Schmale Gaffen zogen sich

durch das Dörflein. Wahrscheinlich wohnte das Dorfoberhaupt in
einer größeren Hütte. Das Vieh war in besonderen kleinen Ställen
untergebracht, in denen es Abteilungen für die Rühe, Pferde, Schafe
und Ziegen gab. Als Streue verwendete man dürres Laub. Sehc

wahrscheinlich wurde das Getreide und die übrigen Wintervorräte
in besonderen Speichern aufbewahrt.

Das Schicksal des Moordörfleins: Die Bewohner
des Dörfleins auf der „Rieslen" konnten sich nicht lange ihres See»

idylles freuen. Sie hatten ahnungslos ihre Hütten zu einer recht
ungünstigen Zeit aufs Moor hmaus gebaut. Denn fchon um 1.0k)«

v. Ehr. begann eine Rlimaverfchlechterung. Es fielen mehr Niederschläge

und demzufolge wuchsen auch langsam, aber stetig die See«

fpiegel. Die einst ganz trockene Torffchicht unter ihren Hüttenböden
sog sich voll Wasser und die Wohnstätten begannen einzusinken. Nun
riß man sie nieder und verwendete das Holz für einen schützenden

Rost. Wahrscheinlich hat sich dies nicht nur einmal zugetragen, denn

man fand in einem Schachte etwa acht übereinanderliegende Balkenlagen!

Schließlich wurden taufende von Steinen aus den Moränen
von Boniswil herbeigeschleppt, aber vergeblich. Das Wasser drang
immer wieder in die Hütten ein. Wer weiß, wie viele Jahrzehnte
der Rampf mit dem nassen Element dauerte! Die Liebe jener Men-
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fd?en 3ur heimatlichen SchoEe 3mingt uns hohe Bemunberung ab.

Schließlich mußten fie ihr liebes Dörflein räumen unb trodene

Sieblungsplätje auffudjen. din leider Sdjeibegruß ihrem »erfinfen»
ben HToorbörflein unb bann 3ogen fie aus, mir miffen nicht mot?in,

Hur bem einbringenben IDaffer unb ber fpäteren dorfbilbung
haben mir es 3U »erbanfen, ba\^ bie Böben, bie unteren tDanbteile
unb bie Hinterlaffenfd?aft ber Bemohner fo fd?ön erhalten finb. Htä?t
einmal bie Hinbe hat fich »on ben Stämmen geiöft! Hirgenbs in ber

Sd?mei3 fennt man ein HToorborf aus ber Bron3e3eit, beffen Hütten
nod? fo gut erhalten finb mie bie in ber „Hieslen" Unb nun machen

mir nod? fd?neE einen (Sang burd? bie Sammlung »on Seengen, mo
bie ^unbe aufbemat?rt merben.

S u n b e : HTan mag in ber „Hieslen" graben mo man miE,
immer finben fid? eine Unmenge »on dopffd?erben. (Eine fd?öne Zahl
»on Schüffein, Häpfen unb Dafen ließ fich 3ufammenfe^en. Da gab

es riefige bidmanbige Dorratsgefäße, fd?öne Krüge mit Henfeln,
große, reid?»er3ierte prunffd?alen, eine HTenge »cm HTilchnäpfen unb

feine Dafen. H)eld? ein Unterschieb 3ur döpferei ber pfahlbaute
beim drlent?öl3li! Da faEen uns »or aEem bie 3ahlreid?en unb man»

nigfaltigen ©rnamente auf, bie bie (Sefäße »eruieren: HTit Strichen

ausgefüEte Dretede, fogenannte tDoifs3al?nornamente, IDinfeibänber,
Zid3ad»er3ierungen, dieffüd? (mit Bron3enabeln ausgeführt), Hil»
len, Budel, ^ingereinbrüde, eingeftempelte Figuren, Korbeber»

3ierungen (b. h- Had?ahmung »on Schnüren), Striche in aEerlei An»

orbnung, Halbmonbe ufm. Diele Stüde finb giän3enb fd?mar3. Diefe
munberbare politur mürbe t?ergefteEt mit einem Derfahren, bei bem

Huß unb ^euer 3U Hilfe genommen mürben. Die Außenfläche mürbe

bann poltert. Wie prächtig nehmen fid? bann auf bem fd?mar3en
(Srunbe bie meißen ©rnamente aus!

Aus £ehm »erfcrttgt mürben aud? bie 5. d. ornamentierten Spinnmirtel,
ferner ^abenfpulen, JDebgemidite unb grojje donringe sum (EtnfteEen ber

Dafen, bie unten meift einen fpi£ 5ulaufenben Boben hatten.

HTan hat aud? Steinbeile, ^euerfteinmeffer, Hetbfteinc, polier»
fteine, Sd?Ieuberfteine unb einige prächtige HTül?lfteine gefunben.
HTit ber großen Steinmühle, bie in ber Sammlung »on Seengen 3U

fet?en ift, fann man nod? heute ein fd?önes HTet?! herfteEen.

Dom Sd?mud ber grauen 3eugen bie fd?ön»er3ierten Bron3e»

Funde von der „Rieslen"

schen zur heimatlichen Scholle zwingt uns hohe Bewunderung ab.

Schließlich mußten sie ihr liebes Dörflein räumen und trockene

Siedlungsplätze aufsuchen. Ein letzter Scheidegruß ihrem versinkenden

Moordörflein und dann zogen sie aus, wir wissen nicht wohin,
Nur dem eindringenden Wasser und der späteren Torfbildung

haben wir es zu verdanken, daß die Böden, die unteren Wandteile
und die Hinterlassenschaft der Bewohner fo schön erhalten sind. Nicht
einmal die Rinde hat sich von den Stämmen gelöst! Nirgends in der

Schweiz kennt man ein Moordorf aus der Bronzezeit, deffen Hütten
noch so gut erhalten sind wie die in der „Rieslen"! Und nun machen

wir noch schnell einen Gang durch die Sammlung von Seengen, wo
die Funde aufbewahrt werden.

Funde: Man mag in der „Rieslen" graben wo man will,
immer finden sich eine Unmenge von Topffcherben. Eine schöne Zahl
von Schüsseln, Näpfen und Vasen ließ sich zusammenfetzen. Da gab

es riefige dickwandige Vorratsgefäße, schöne Krüge mit Henkeln,

große, reichverzierte Orunkfchalen, eine Menge vön Nilchnäpfen und

feine Vasen. Welch ein Unterschied zur Töpferei der Ofahlbaute
beim Erlenhölzli! Da fallen uns vor allem die zahlreichen und

mannigfaltigen Ornamente auf, die die Gefäße verzieren: Mit Strichen

ausgefüllte Dreiecke, sogenannte Wolfszahnornamente, Winkelbänder,

Iickzackverzierungen, Tiefftich (mit Bronzenadeln ausgeführt), Rillen,

Buckel, Fingereindrücke, eingestempelte Figuren, Rordelver-

zierungen (d. h. Nachahmung von Schnüren), Striche in allerlei
Anordnung, Halbmonde usw. viele Stücke sind glänzend schwarz. Diese

wunderbare Oolitur wurde hergestellt mit einem Verfahren, bei dem

Ruß und Feuer zu Hilfe genommen wurden. Die Außenfläche wurde
dann poliert. Wie prächtig nehmen sich dann auf dem schwarzen
Grunde die weißen Grnamente aus!

Aus Lehm verfertigt wurden auch die z. T. ornamentierten Spinnwirtel,
ferner Fadenspulen, lVebgewichte und große Tonringe zum Einstellen der

Vasen, die unten meist einen spitz zulaufenden Boden hatten.

Man hat auch Steinbeile, Feuersteinmesser, Reibsteine, Volier-
steine, Schleudersteine und einige prächtige Mühlsteine gefunden.

Mit der großen Steinmühle, die in der Sammlung von Seengen zu

sehen ist, kann man noch heute ein schönes Mehl herstellen.

vom Schmuck der Frauen zeugen die schönverzierten Bronze-
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nabeln, einige perlen aus (Sias ober Stein unb ein Stüdlein (Solb»

bled?. Die perlen mürben aus ben HTitteimeergegenben eingeführt.
Zahlreich finb bie Hefte ber HTatjlseiten: Knochen »om Hinb

(3at?mes Hinb unb tDiibrinb), »on ber Ziege, »om Sd?af, Pferb,
dorffd?mein, tDiibfdjmein, Hirfd? unb Het?,* fogar Bär, Steinbod unb
Dad?s finb »ertreten. Das pferb mar fehr fleht, bie Höhe bes Hüf«
fens betrug nur ungefähr i,20 m. Der Haustjunb mar in 2 Arten
»ertreten, einem fleinen, bem alten dorffpttj »ermanbten Kläffer
unb einem größeren, an ben ÎDoIf erinnembes dier. Die flTetjr3at?l
ber Knochen mar ftarf 3ertrümmert, benn bie pfahlbauer liebten
bas Knod?enmarf über aEes.

Heben 3agb unb yÇifchfang lagen bie Hiefibemot?ner eifrig
bem Aderbau ob, benn man hat eine Unmenge »on tDei3en« unb
anbeten (Setreibeförnern gefunben. Daneben fammeite man eifrig
Beeren, Hafelnüffe, Budjnüffe, IDaffemüffe ufm. Die H)affernuß fommt
heute bei uns gar nicht mehr »or, fonbern nur noch im marmen
deffin. Befonbers beliebt maren auch bie Holsäpfel, Schletjen ufm.

An bas »erfunfene HToorbörflein auf ber Hieslen erinnert heute
ein in halber (Sröße erfreutes Blodt?aus mit Sd?ilfbad?, bas 1924 am
öftlicfjen Ufer ber Halbinfei auf fed?s eichenen pfählen erridjtet
mürbe.

2Inbere Sieblungen unb ^tmbe aus ber 23ron3e3eit.
Außer bem HToorborf auf ber „Hieslen" beftanben mätjrenb

ber Bron3e3eit im Aargau noch eine größere Zahl son Sieblungen,
obfd?on man an ben meiften ^unborten bis jetjt noch feine Spuren
»on IDohnftätten entbedt hat. Denn fie finb eben bis baljin aud? nod?

nie gefud?t morben! Die Höhenfieblungen ber 3üngeren Steinseit
maren 3. d. aud? noch in ber Bron3e3eit bemotjnt. Sichere Sieblungs«
fpuren hat man bis jetjt nur in ber Sälit?öt?le bei Aarburg nad?ge«

mtefen. Sie liegt an ber aargauifch»folotl?urmfd?en (Stende, ber

dingang 3ur Höhle liegt auf Aarburger», bie Höhle felbft auf ©It»
nerboben. Sie mar fd?on in ber Steiu3eit bemohnt. HTan hat barin
^euerfteingeräte, einen Kupfer» unb einen Brokering, Arbeits»
plätje unb einen $euerl?erb gefunben.

tDährenb ber Bron3e3eit burd?3ogen »iele Hänbler unfer £anb.

Diefe führten auf ben unfid?eren tDegen nid?t ihren (Sefamt»orrat
überaE mit, fonbern legten fid? etma untermegs Hiebertagen an. Sie
»ergruben einen deil ihrer foftbaren IDare im Boben, nahmen für
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nadeln, einige perlen aus Glas oder Stein und ein Stücklein Gold«
blech. Die Oerlen wurden aus den Mittelmeergegenden eingeführt.

Zahlreich find die Reste der Mahlzeiten: Knochen vom Rind
(zahmes Rind und Wildrind), von der Ziege, vom Schaf, Pferd,
Torffchwein, Wildschwein, Hirsch und Reh; sogar Bär, Steinbock und
Dachs sind vertreten. Das Pferd war fehr klein, die Höhe des Rük»
kens betrug nur ungefähr l,,2« w. Der Haushund war in 2 Arten
vertreten, einem kleinen, dem alten Torfspitz verwandten Kläffer
und einem größeren, an den Wolf erinnerndes Tier. Die Mehrzahl
der Knochen war stark zertrümmert, denn die pfahlbauer liebten
das Knochenmark über alles.

Neben Jagd und Fischfang lagen die Riefibewohner eifrig
dem Ackerbau ob, denn man hat eine Unmenge von Weizen« und
anderen Getreidekörnern gefunden. Daneben sammelte man eifrig
Beeren, Haselnüsse, Buchnüsse, Wassernüsse usw. Die Wassernuß kommt
heute bei uns gar nicht mehr vor, sondern nur noch im warmen
Tesfin. Besonders beliebt waren auch die Holzäpfel, Schlehen ufw.

An das versunkene Moordörflein auf der Rieslen erinnert heute
ein in halber Größe erstelltes Blockhaus mit Schilfdach, das ly2q am
östlichen Ufer der Halbinsel auf sechs eichenen pfählen errichtet
wurde.

Andere Siedlungen und Funde aus der Bronzezeit.
Außer dem Moordorf auf der „Rieslen" bestanden während

der Bronzezeit im Aargau noch eine größere Zahl von Siedlungen,
obschon man an den meisten Fundorten bis jetzt noch keine Spuren
von Wohnstätten entdeckt hat. Denn sie sind eben bis dahin auch noch
nie gesucht worden! Die Höhensiedlungen der Jüngeren Steinzeit
waren z. T. auch noch in der Bronzezeit bewohnt. Sichere Siedlungs«
spuren hat man bis jetzt nur in der Sälihöhle bei Aarburg nachge«

wiesen. Sie liegt an der aargauisch-solothurnischen Grenze, der

Eingang zur Höhle liegt auf Aarburger«, die Höhle selbst auf Glt«
nerboden. Sie war fchon in der Steinzeit bewohnt. Man hat darin
Feuersteingeräte, einen Kupfer- und einen Bronzering, Arbeits«
Plätze und einen Feuerherd gefunden.

Während der Bronzezeit durchzogen viele Händler unser Land.
Diese führten auf den unsicheren Wegen nicht ihren Gesamtvorrat
überall mit, sondern legten sich etwa unterwegs Niederlagen an. Sie
vergruben einen Teil ihrer kostbaren Ware im Boden, nahmen für



B ^:M**
¦•'¦ ' - ,-¦ .,.:"^>09^

ted#*«(#p tÊmmWXW^^,
a,, (^rst^-

: - "r

Ç*p«
J:

- • ^£.
#% • ^^

IMocfroänbe eines Stalles auf ber Hieslen.
(3n 5 m îiefe.)

¦y

prunffdjalen, Dafen unb ïïïildjnapfe aus öcm ÎTtoorborf Hieslen.
(Um 1.000 u. Cbr.)

Vlockwände eines Stalles auf der Rieslen.

Prunkschalen, Vasen und Milchnäpfe aus dem Moordorf Rieslen.
<Um I0«0 v, TKr.)



2t a r g a u i f cfj e ^Çunbe aus ber Brou3e3eit.
X Brottjebcil pou Ulobliii; 2 Scbtuert »on ^ur^acf; ; 3 Bron>cmef]'cr aus ITlellingcn, 4 Stfrœert doti Unterà

figgeiitlial ; 5 Bronjebeü ans ^iflbad?; 6 Spinniuirtel aus (Eon port ber Hieslen; 7 Bronjeung ausgaben;
8 Bronjebolob aus Cpnjburg; y £an$enfpitìc aus Balbcgg (<?be. Dötttoil); (<> BroTi3ebei[ (fog. Raub«

[eiftenlunl) aus Baben; \\ Broitjcbeil (fog. Cappenbeü) aus Killnxmgen,

Aargauische Funde aus der Bronzezeit.
I Bronzel>ei> von Möl'lin- 2 Schwert von ,?urzach- Z Brouzeinesser ans Mellingen; <i Schwert von Unter,

siaarntl'al; 5 Bronzebeil aus jisidach; <i Svinnwirrel aus Ton von der IZicslrn; 7 Bronze, ing aus Baden-
8 Bronzedolch aus Lenzburg; ^ kanzruspitze aus Laldega lGdc. Döllwil); », Bronzcbeil <sog. Rand,

leistenl'cil) aus Baden- N Bronzebril <iog, kavprn!,eil> aus Ai»,va„acn,
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einen beftimmten tDeg nur bas Hotmenbige mit unb feWrten bann,
menn fie bies »erfauft hatten, mieber 3U ihrem „Depot" 3urüd, um
fid? für einen anbern IDeg mit neuen Waten 3U »erfetjen. Diele »on
ihnen feljrten aber nid?t mehr 3urüd, »ieEeicht mürben fie erfdjla«
gen unb ihrer tDare beraubt. So blieben ihre Depots 3at?rtaufenbe
unberührt im Boben, bis fie etma burd? ZufaE entbedt mürben.
HTan nennt bies bann einen Depotfunb. (Ein foid?er mürbe im
3af?re 1904 im „Bird?", (Semeinbe Heitnau, gemacht, dr beftanb
aus 3mei £appenäyten, 3mei £an3enfpit3en, fünf Sicheln, einem

HTeifîel unb einer düEenfpi^e. Der merluoEe $unb, ber heute im £anbes*

mufeum aufbemahrt mirb, flammt aus b er ^eitsmifchen >600u. '300r>.dhr.
ds fam aud? etma »or, ba^ Bron3egegenftänbe 3U reltgiöfen

(ritueEen) Zroeden irgenbmo an einem gemettjten ©rt in befümmter
Anorbnung niebergelegt mürben. Dies nennt man bann ein Do»
t i » b e p 01. So hat man einmal in ber (Segenb »on Bün3en unter
einem Stein 4 Bron3ebeiIe gefunben. Sie maren fpeid?enförmig hin»
gelegt, mas auf eine religiöfe Hanbiung (Sonnenfult) beutet.

Diele Brou3efunbe flammen aus (Sräbem. £eiber finb aber bie

meiften nicht richtig erforfdjt morben. 3m 3aWre 1919 entbedte man
bei Anlage einer IDafferlettung in ©berenbingen ein Urnen»
grab, ds entWielt eine 54 cm Wot?e Zylinberl?alsume, brei Heinere

dongefäße, brei maffi»e offene Armringe aus Bron3e, eine HTeffer«

fltnge, 3mei Bron3enabeln, fleine Bron3eringe u. a. m. Der dote
mürbe hier »erbrannt unb bie Knod?enafd?e 3ufammen mit ben Bei»

gaben in ber großen Urne geborgen. Bron3e3ettlid?e $riebt?öfe mit
Branbgräbern nennt man bestjalb Urnenfelber.

Auch in Sarmenftorf mürbe in einem ftein3eittid?en (ßrab«

Wügel ein Kinbergrab aus ber Bron3e3eit gefunben. Die £eid?e bes

etma 4—5 3ahre alten HTäbd?ens mar nur in ^arbfpuren nadjmeis»
bar. Sie lag auf ber ünfen Seite. Die Betnd?en maren t?od?ange3ogen

unb bie 2irmd?en maren eingefnidt. Der Kopf ruhte auf einer grö«

ßeren Steinplatte. Beim Hinterfopf lag eine Hippennabel aus Bron3e
unb in ber (Segenb ber rechten Hflnb brei Bron3earmringe. Diefes
(Stab flammt etma aus ber Zeit um tsoo ». dt?r. IDer hat es mohl
angelegt? IDar bamals bie (Segenb »on Sarmenftorf noch bemot?nt
ober ift bas Kinb auf einem IDanber^ug geftorben unb »on feinen
dltern hier am Hanbe eines ftein3ettlid?en (Srabl?ügels, alfo in hei»

liger drbe, beftattet morben?
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einen bestimmten Weg nur das Notwendige mit und kehrten dann,
wenn sie dies verkauft hatten, wieder zu ihrem „Depot" zurück, um
sich für einen andern Weg mit neuen Waren zu verfehen. viele von
ihnen kehrten aber nicht mehr zurück, vielleicht wurden sie erschlagen

und ihrer Ware beraubt. So blieben ihre Depots Jahrtausende
unberührt im Boden, bis sie etwa durch Zufall entdeckt wurden.
Man nennt dies dann einen Depotfund. Ein solcher wurde im
Jahre 1.904 im „Birch", Gemeinde Reitnau, gemacht. Er bestand

aus zwei Lappenäxten, zwei Lanzenspitzen, fünf Sicheln, einem

Nleißel und einer Tüllenspitze. Der wertvolle Fund, der heute im
Landesmuseum aufbewahrt wird, stammt aus der Zeit zwifchen l,600u. l.Z00v.<!chr.

Es kam auch etwa vor, daß Bronzegegenstände zu religiösen
(rituellen) Zwecken irgendwo an einem geweihten Vrt in bestimmter
Anordnung niedergelegt wurden. Dies nennt man dann ein vo»
tivdep 0 t. So hat man einmal in der Gegend von Bünzen unter
einem Stein q Bronzebeile gefunden. Sie waren speichenförmig
hingelegt, was auf eine religiöfe Handlung (Sonnenkult) deutet.

viele Bronzefunde stammen aus Gräbern. Leider sind aber die

meisten nicht richtig erforscht worden. Im Jahre 1919 entdeckte man
bei Anlage einer Wasserleitung in Gberendingen ein Urnen-
grab. Es enthielt eine sq cm hohe Iylinderhalsurne, drei kleinere

Tongefäße, drei massive offene Armringe aus Bronze, eine Messerklinge,

zwei Bronzenadeln, kleine Bronzeringe u. a. m. Der Tote
wurde hier verbrannt und die Rnochenasche zusammen mit den

Beigaben in der großen Urne geborgen. Bronzezeitliche Friedhöfs mit
Brandgräbern nennt man deshalb Urnenfelder.

Auch in Sarmenftorf wurde in einem steinzeiilichen Grabhügel

ein Rindergrab aus der Bronzezeit gefunden. Die Leiche des

etwa q—5 Jahre alten Mädchens war nur in Farbspuren Nachweis-
bar. Sie lag auf der linken Seite. Die Beinchen waren hochangezogen
und die Ärmchen waren eingeknickt. Der Ropf ruhte auf einer
größeren Steinplatte. Beim Hinterkopf lag eine Rippennadel aus Bronze
und in der Gegend der rechten Hand drei Bronzearmringe. Diefes
Grab stammt etwa aus der Zeit um isoo v. Ehr. Wer hat es wohl
angelegt? War damals die Gegend von Sarmenftorf noch bewohnt
oder ist das Rind auf einem Wanderzug gestorben und von seinen
Eltern hier am Rande eines steinzeitlichen Grabhügels, also in
heiliger Erde, bestattet worden?
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